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K om m issar M aigret 
und die B lum en des B ösen
Zum Französischunterricht in der Bundesrepublik

In den Schulen der Bundesrepublik 
darf .in  der Regel“ Französisch nicht ab  
erste Fremdsprache unterrichtet wer­
den. So bestimmt es das Hamburger 
„.Abkommen .•ti tschen den Ländern der 
Bundesrepublik zur Vereinheitlichung 
auf dem Gebiete des Schulwesens“ vom  
Oktober 1961, das auf Empfehlung der 
Kultusministerkonferenz verabschiedet 
wurde. Augenblicklich liegt den Kultus­
ministerien der Lânder eine neue Emp­
fehlung der Kultusministerkonferenz 
vor, die vorschldgt, in Zukunft auf der 
Oberstufe der Gymnasien nur noch eine 
Fremdsprache obligatorisch zu unter­
richten. Für eine solche Beschränkung 
gibt es gute Gründe. Sie wird jedoch 
zur Folge haben, daß die Schüler im 
allgemeinen den Französischunterricht 
abwählen. Unter Beitrag berichtet von 
einer unveröffentlichten Untersuchung 
über den Französischunterricht auf der 
Oberstufe der Gymnasien, die kürzlich 
in Tübingen angestellt wurde. Der Ver­
fasser ist Wisienschaftlicher Rat an der 
Universität Tübingen.

In keiner der fast neunzig Klassen, 
auf die sich dieser Bericht über den 
Französlschunferrlcht auf der Oberstufe 
der Gymnasien stützt, wurde Franzö­
sisch als erste Fremdsprache unterrich­
tet: 72 begannen mit Englisch. 17 mit 
Latein. Und dies, obwohl die überwie­
gende Mehrheit der betreffenden Schu­
len weniger als 200 Kilometer von der 
französischen Grenze entfernt ist. Der 
deutsche Kulturfödcralismu* treibt den 
Zentralismus In der Sprachfolge weiter 
•la das zentralistisch verwaltete Frank­
reich. Dort ist es der Wahl des einzelnen 
Schülers überlassen, welche Sprache er 
zuerst lernen will. So kommt es. daß Im 
Südwesten Frankreichs mehr Spanisch, 
im Südosten rr.ehr Italienisch unterrich­
tet wird. In Nordfrankreich werden vor 
allem Deutsch und Englisch gewählt.

Die Bundesrepublik und Frankreich 
sind durch ein Kulturabkommen ver­
bunden, das auch die Ausweitung des 
Unterrichts der Sprache des anderen 
Landes versieht In Deutschland wurde 
diese Klat sei nie ernst genommen. Da­
bei wäre eine Ausweitung des Franzö­
sischunterrichb ohne große organisato­
rische Schwierigkeiten möglich. Kaum 
eine deutsche Sekundarschule hat we­
niger als zwei oder drei Sexten. Beein­
trächtigt es wirklich die Einheitlichkeit 
des Schulwesens In der Bundesrepublik 
und seine Innere .Durchlässigkeit“, 
wenn in einer von diesen Sexten auch 
Französisch als erste Fremdsprache un­
terrichtet wird? An ausgebildeten Fran- 
zöslsdüehrern fehlt es nicht.

Was die Lehrinhalte des Französlsch- 
unterrichU auf der Oberstufe der Gym­
nasien angeht, so entdeckt eine empiri­
sche Untersuchung recht seltsame Sach­
verhalte. Auf die Frage, wo der Schwer­
punkt des Oberstufenunterrichts liege, 
werden die folgenden Antworten gege­
ben: literarischer Lektüreunterricht 
(3t), sprachlich’: Übung (20). »prachlich- 
llterarischer Unterricht (20), Frankreich­
kunde (1), alle gleich 0).

Dichtung oder A ktualität?
Seit der -Kulturkundebewegung" In 

den zwanziger Jahren gilt als eine der 
bedeutsamsten Aufgaben des Fremd- 
Sprachenunterrichts die Beschäftigung 
mit der .Kultur“ des Landes, das die 
betreffende Sprache spricht. Die Lehr­
pläne formulieren dies etwa so: .Der 
Unterricht soll zu weltoffener Haltung 
erziehen, zur Achtung vor der kulturel­
len Leistung des anderen Volkes.“ Wenn 
nur ein Schüler die Frankreichkunde 
für das Hauptthema des Unterrichts 
hielt, so muß dies nicht bedeuten, daß 
In allen anderen Klassen die Frank­
reichkunde grundsätzlich vernachlässigt 
wurde.

Bemerkenswert sind jedoch die Ant­
worten auf eine andere Frage. Aus einer 
Liste von Begriffen sollten jene ausge­
wählt werden, die einem durchschnitt­
lichen Schüler der Klasse auch noch 
nach dem Abitur vertraut sind. Genannt 
werden die folgenden Begriffe (nach der 
Häufigkeit): clochard (81). le commis­
saire Maigret (66), sécurité sociale 
(französische Sozialversicherung. 60). 
flic (Argotwort für Polizist. 53), sous- 
préfet (Landrat. 52), la régie des trois 
unités (die Regel der drei Einheiten, 
im Drama, 51), Les Fleurs du Mal <41). 
La Préface de Cromwell (Manifest der 
Romantik. 39). salarié (Arbeitnehmer. 
35), A la Recherche du Temps perdu (29). 
la nationale 7 (Bundesstraße 7, 26), la 
laïcité (Laizismus. 14), agrégé (Stu­
dienrat erster Klasse. 13). cégéliste 
(Mitglied der Gewerkschaft CGT, 6).

Solche Antworten fordern Überlegun­
gen Über das Unterrichtsziel hinaus. Der 
Französischunterricht darf die aktuellen 
Probleme Frankreichs, denen sich die 
Schüler schon bei der Lektüre deutscher 
Zeitungen gegenübersehen. nicht aus­
klammem: das laizistische Prinzip, der 
Staat als wichtigster Arbeitgeber und 
Sozialpartner, politische und unpoliti­
sche Gewerkschaften, die demographi­
sche Situation, die besondere Struktur 
des Verkehrswesens. Dieses und vieles 
andere mehr ist heute weit wichtiger 
als die Regel der drei Einheiten oder 
Victor Hugos romantisches Manifest

Sofort anxufügcn ist freilich, daß die 
Notwendigkeit einer stärkeren Berück­
sichtigung aktueller Probleme die Be­
deutung der französischen Literatur für 
den Französischunterricht in Deutsch­
land in keiner Welse mindert. Die fran­
zösische Literatur ist für ihn unentbehr­
lich, nicht nur well aie weitgehend eine 
nachahmenswerte sprachliche Norm re­
präsentiert. sondern auch vor allem weil 
sic. In französischen Schulen Jahr um 
Jahr aufs neue ausgelegt, das Bewußt­
sein zahlloser Franzosen in höchstem 
Maße prägt

Der Litcraturunterrlcht leistet Be­
achtliches. Alle bedeutenden französi­
schen Autoren werden In deutschen 
Schulen behandelt. Vor allen werden 
gelesen Camus. Saint-Exupéry. Mo­
lière. Sartre. Anouilh. Racine. Cor­
neille und Maupassant Darüber hinaus 
wird der Bogen sehr weil gespannt von 
der mittelalterlichen Literatur zur 
Avantgarde der Gegenwart Auch die 
wichtigsten französischen Lyriker wer­
den gelesen, am häufigsten Baudelaire 
und Verlaine. Französische Lieder und 
Chansons spielen dagegen im Unterricht 
«ine weniger wichtige Rolle.

Literatur-soziologische Untersuchun­
gen, die in Frankreich angestellt wur­
den. zeigen, daß Camus und Sartre auch 
heute noch zu den von französischen 
Schülern meist gelesenen Autoren ge­
hören. Die deutschen Schüler lesen also 
gerade jene Autoren, die auch gleich­
altrige Franzosen besonders beschäfti­
gen. Die weitaus meisten der Im Unter­
richt behandelten literarischen Werke 
blieben den Schülern als -besonders in­
teressant“ Im Gedächtnis. Nur Cor­
neilles -Cid“ stößt auf häufige Ableh­
nung. Da« Interesse Ist. was Moliöre 
und Raeine betrifft, durchaus nicht 
selbstverständlich und wäre es nicht 
einmal in Frankreich.

Kaum Übungen am Tonband
-Das unmittelbare Verstehen und der 

lautrrine. sinn- und formrichtige Ge­
brauch der fremden Sprache sind auf 
allen Stufen HauptJcle des Unter­
richts“, so definiert zum Beispiel der 
baden-württembergische Lehrplan das 
Ziel des eigentlichen Sprachunterrichts. 
Seine Forderung berührt sich mit Er­
gebnissen der neueren pädagogischen 
Forschung, in der immer wieder auf die 
Bedeutung der Sprache, auch der 
Fremdsprache, für die Erziehung hin­
gewiesen wird: Sprache ermöglicht -Be­
gabung*. .Soziabilität", verhindert -Ma­
nipulation".

Was leistet der Sprachunterricht Im 
Französischunterricht der gymnasialen 
Oberstufe? In einer Umfrage ist über 
den Crud der erreichten Sprachkennt­
nis nicht viel zu erfahren — ganz abge­
sehen davon, daß es überhaupt noch 
weitgehend an objektiven Kriterien zu 
deren Bestimmung fehlt: Schwim­
men kann man oder kann man nicht. 
Bei der Beherrschung einer Sprache 
sind unendlich viele Stufen der Kennt­
nis zu unterscheiden. Was in der Um­
frage feststellbar wird, ist erschreckend 
genug: Die Befragten nehmen an. daß 
in fast der Hälfte der Klassen ein durch­
schnittlicher Schüler zum Zeitpunkt des 
Abiturs nicht oder nur mit Mühe Im­
stande war, eine Nachrichtensendung Im 
französischen Rundfunk zu verstehen, 
nach normalerweise sechs Jahren Un­
terricht.

Andere Fakten legen den Eindruck 
nahe, daß In vielen Klassen die für 
deutsche Schüler wichtigsten Struktu­
ren des Französischen nicht bewußt ein­
geübt wurden. Die grammatische Ter­
minologie Ist weitgehend unbekannt 
Unter dem Einfluß der pädagogischen 
.Reformbewegung" vom Ende des letz­
ten Jahrhunderts (.Lebende Sprache 
nicht wie tote lehren”) meint man offen­
sichtlich noch häufig, man könne in der 
Schule eine Fremdsprache vor allem 
unbewußt, in unreflektiertem, imitati­
vem Gebrauch erlernen. Bei drei bis vier 
Wochenstunden Unterricht ist ein sol­
ches Vorgehen unökonomisch. Eine so 
kurze Zelt reicht rum Erwerb von wirk­
lichem .Sprachgefühl“ nicht aus. Auch 
andere Übertreibungen der Reform- 
pSdagoglk beeinflussen den neusprachli­
chen Unterricht noch Immer: .D ie Über­
setzung in die Fremdsprache ist eine 
Kunst, die die Schule nichts angeht.“ 
Noch Immer huldigt man dieser Ma­
xime. In G4 von 69 Klassen wurde die 
Übersetzung eines unbekannten Tex­
tes ins Französische nicht geübt.

Dazu kommt, daß an den meisten 
deutschen Schulen technische Hilfsmit­
tel selten gebraucht werden oder ganz 
fehlen 6t von 81 Befragten, die sich 
dazu äußerten, haben während Ihrer 
Schulzeit nie eine Tonbandaufnahme 
ihrer französischen Aussprache gehört. 
Kein Wunder, daß nach Auskunft der Be­
fragten in fast einem Drittel der Klas- 
sen nicht damit zu rechnen ist. daß 
durchschnittliche Schüler die für Deut­
sche schwierigen Laute des Französi­
schen artikulieren können. Nur drei von 
über 80 Klassen stand für den Franzö­
sischunterricht auf der Oberstufe ein 
Sprachlabor zur Verfügung.

Die Untersuchung brachte noch eine 
Vielzahl von überraschenden Ergebnis­
sen. Annähernd die Hälfte aller Ober­
stufenschüler erhält Nachhilfeunter­
richt Die Oberstufenreform, vor zehn 
Jahren von den Kultusministern 
empfohlen, um den Abiturienten den 
Übergang zur Hochschule zu erleich­
tern. verlief weitgehend Im Sande. Auf 
die Frage, ob sie im Französischunter­
richt zur Benutzung wissenschaftlicher 
Literatur angelcitet worden seien, ge­
ben zehn Prozent der Befragten keine 
Auskunft 20 Prozent antworten vernei­
nend. die anderen nennen Wörterbücher 
im Taschenformat, über zehn Prozent 
von Ihnen wiederum versehentlich ein 
englisch-deutsches Wörterbuch. Der 
Gruppenunterricht — seit Kriegsende 
das Lieblingskind der Unterrichtslehre 
— ist nur einem Drittel der Klassen be­
kannt.

Ungenügende Rciscerfahrungen

In starkem Maße wirkt der Fransö- 
slschunterricht auf die Freizeitgestal­
tung der Schüler ein. Über 80 Prozent 
der Befragten kamen über die Schule in 
Kontakt mH französischen Schülern; 
ebenso viele waren bereits vor dem 
Abitur in Frankreich, oft mehrmals. 
Französische Bücher und Zeitungen 
werden von den Schülern auch „zum 
Vergnügen" gelesen, viele hören fran­
zösische Rundfunksendungen. In über 
der Hälfte der Klassen gehören franzö­
sische Ausdrücke zum Schülerjargon, 
oft durchaus nicht gesellschaftsfähige 
Wendungen. Zwei Drittel der Befragten 
meinen, ihr Französischunterricht sei 
im ganzen für das Ideal der Völkerver­
ständigung von Nutzen gewesen; ein 
Drittel verneint dies ausdrücklich. Die 
Frage Ist gestellt: Wird es In absehbarer 
Zeit zu einer effektiven Zusammenar­
beit der europäischen Schulbehörden 
kommen? Das würde vieles erleichtern. 
Für die Schüler: Sinnvoll organisierte 
Sprachkurse Im Land können Jahre 
mühsamen Unterrichts ersetzen. Für die 
Lehrer: Sie unterrichten in der Regel 
40 Jahre, bisher ohne die Möglichkeit 
zu einem längeren, nutzbringend ange­
legten Aufenthalt im Ausland nach dem 
Abschluß ihres Studiums. Für die Lehr­
amtskandidaten: Ihnen ist bisher nicht 
gestattet, auch nur die Hälfte Ihres Stu­
diums In dem Land zu absolvieren, des­
sen Sprache »le ein Leben Ung unter­
richten sollen. FRITZ ABEL


